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«Ossa humiliata exultabunt» (Psalm 51,10)

Aufbauend wirken

P. Peter von Sury

In den Augen vieler bietet die Kirche unserer
Tage kein erfreuliches Bild. Abbruch und
Niedergang, Verlust und Verarmung beherrschen
die Wahrnehmung. Nicht zu Unrecht. Selbst
ohne den alten Zeiten nachzutrauern,
verspüren wir zuweilen etwas Wehmut angesichts
der Veränderungen, die so vieles so schnell so

unwiederbringlich dem Untergang und der
Vergessenheit anheim geben.
«Jubeln sollen die Gebeine, die du zerschlagen
hast.» Davids Bitte aus Psalm 51 hat uns als

Kommentar gedient zu verschiedenen
Episoden aus der Mariasteiner Klostergeschichte.
Die Erfahrung, dass aus Totgeglaubtem neues
Leben keimen kann, verbindet uns mit dem
Schicksal des Klosters Montecassino. Vom
heiligen Benedikt ums Jahr 530 gegründet, wurde

es bereits wenige Jahre nach seinem Tod
geplündert und zerstört. Und dann wieder
aufgebaut, wie noch oft im Laufe der
Jahrhunderte und bis in unsere Zeit. In der
blutigen Schlussphase des Zweiten Weltkrieges in
Schutt und Asche gelegt, erstand es wenige
Jahre später in neuer Pracht. Aus gutem Grund
haben sich die dortigen Mönche stets an das

Wort gehalten «Succisa virescunt» — «das

Umgehauene beginnt zu grünen». Da klingt jenes
Wort an, mit dem der Prophet das Kommen
des Messias ankündigt und das von alters
her den Grundakkord des Advents bildet: «Aus
dem Baumstumpf Isais wächst ein Reis
hervor» (Jes 11,1).
Ein Beispiel zur Veranschaulichung. Vor exakt
50 Jahren verliess der letzte Mariasteiner Pater
die Pfarrei Nuglar-St. Pantaleon (bei Liestal).
P. Maurus Zumbach (1891—1966) wirkte hier
von 1945 bis 1956 als Propst und Pfarrer, an

einem Ort, der bereits im 12. Jahrhundert mit
dem Kloster Beinwil verbunden war. Seither

haben sich die «Steinherren» aus allen
Pfarreien (bis auf eine) verabschiedet, in
denen sie während Generationen als Seelsorger
tätig gewesen waren.
Abschied und Rückzug, gewiss. Aber nicht
nur. Es ist im wahrsten Sinn des Wortes
erbaulich zu sehen, wie die Pfarreien weiterhin
für ihre Gotteshäuser sorgen, selbst wenn
vielleicht schon seit Jahren kein eigener Pfarrer
und Seelsorger mehr da ist. So geschehen in
zwei ehemaligen Klosterpfarreien. Vor einem
halben Jahr, an Ostern, ist die frisch renovierte

Kirche von St. Pantaleon wieder bezogen
und eingeweiht worden. Und Mitte September

konnte Abt Lukas die Pfarrkirche von
Erschwil neu einsegnen, nachdem sie innen
renoviert worden war.
So äusserlich und rein weltlich die Sorge für die
Kirchengebäude erscheinen mag, für den «Aufbau

der Gemeinde», davon der Apostel Paulus
in seinen Briefen spricht, bleibt sie ein
hoffnungsvolles Zeichen. «Reisst diesen Tempel
nieder, in drei Tagen werde ich ihn wieder
aufrichten!», kündigte Jesus geheimnisvoll an (Joh
2,19). Es gehört zum Paradox des Glaubens,
dass der immer wieder totgesagte Leib Christi,
der die Kirche ist und dem wir einverleibt sind,
zwar permanent in den letzten Zügen liegt,
und doch ständig zu neuem Leben erwacht.
Keiner weiss woher und wieso. «Wir sind wie
Sterbende, und seht: wir leben!» (2 Kor 6,9).

Bild rechts: Kirche St. Pantaleon mit Meierhaus
(links, erbaut 1684 unter Abt Augustin Reutti)
und Propstei (Pfarrhaus, rechts).
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«Lasst uns nach dem streben,
was zum Aufbau beiträgt.»

(Römer 14,19)
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